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Von Dr. K. F. Peters.

V orgelegt in der Sitzung* der k. k. geologischen Reichsanstalt am 14. März 1664.

U nter den m erkw ürdigen E rgebnissen , zu w elchen die Aufnahmsarbeiten 
d er H erren L i p o i d  und S t u r  im Sommer 1863  geführt haben, schein t m ir die 
stratig raphische Bestimmung der Krinoidenkalksteine am N ordrande der Kalk­
alpen von N iederösterreich  und jenseits  der Enns eines der w ichtigsten. Nächst 
d e r  T rennung d e r  „G restener Schichten", wie dieselben in den Ja h re n  1850  bis 
1853  aufgefasst und von Herrn F r .  r .  H a u e r ,  zum eist nach den Angaben 
C z j z e k ’s ,  abgegrenzt w urden (Jah rb . IV, 71S , 7 3 9 ), in z w e i  S tufen, wovon 
die eine, als K euper erw iesen, von Herrn L i p o i d  mit dem Namen „L unzer S ch ich ­
te n "  bezeichnet w ird, die andere als un terer, zum Theil m ittlerer Lias den Namen 
„G restener S chich ten" beibehält, und nächst der genaueren Abscheidung der 
versteinerungsführenden Horizonte in  L etzteren  w ar die Feststellung je n e r  K ri­
noidenkalksteine in der verw ickelten und von L agerungsstörungen  nur allzu sta rk  
heim gesuchten Stufenreihe der ä u s s e r s t e n  Zone unserer Kalkalpen eines d er 
d ringendsten  Bedürfnisse der österreichischen Alpengeologie.

Von C z j z e k  w urden sie insgesam m t als oberer oder m ittlerer Ju ra  aufge­
fasst, wohl aus dem G runde, weil einzelne Bänke w irklich mit den S chich ten  
von Vils und W indischgarsten  übereinstim m ten, aus anderen pe trograph isch  
ähnlichen aber V ersteinerungen en tw eder gar nicht oder nur in einzelnen unge­
nügend erhaltenen und vieldeutigen Exem plaren bekannt w aren und die Annahme 
eines geringeren  A lters d ieser Schichten den damaligen Anschauungen üb er die 
G liederung und Sym m etrie der nördlichen Kalkalpen entsprach. Auch w ar das 
M ateriale aus den Krinoidenkalksteinen der i n n e r e n  Zonen, nam entlich aus den 
„H ierlatz-Schich ten“ , w eder so re ich  noch so genau gesich tet und bearbeite t, wie 
es uns gegenw ärtig  vorliegt.

D urch die W erk e  und Abhandlungen von G ü t n b e l ,  v. H a u e r ,  O p p e l ,  
S t o l i c z k a ,  S u e s s  und Anderen sind w ir n icht nur in den S tand gese tz t, uns 
m it diesen und ähnlichen S chich ten  m ehr eingehend zu beschäftigen, w ir sind 
durch die W ichtigkeit, die ih re  Fauna für die rich tige  Auffassung der gesam m ten 
östlichen Alpen erlangen  w ird, geradezu  genöthigt, denselben die g rösste  Auf­
m erksam keit zu widmen.
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Ich halte es desshalb für angem essen, die zum grössten  Theil aus ßrachio- 
poden bestehenden T h ic rrestc  zw eier so lcher K alksteine, so w eit sie mir aus den 
von Herrn L i p o i d  und seinen Arbeitsgenosseri gesamm elten M ateria'ien bekannt 
w urden, in einer besonderen Notiz zu besprechen, um dadurch den Stoff zu 
künftigen Arbeiten vorzurichten.

Die K alksteinpartien, deren Petrefacten  in nachstehenden Listen aufgezählt 
w erden sollen, sind folgende:

I. D a s  r o t h e  K r i u o i d e n g e s t e i n  v o n  F r e i l a n d  bei Lilienfeld, das 
zw ischen dem Kohlenbergbau „am S te g ” und der O rtschaft F reiland am rech ten  
G ehänge des T raisen thales ansteh t und von da in einer M ächtigkeit von meh­
re ren  hundert Fuss am G ehänge des M uckenkogels hin durch das W iesenbach- 
thal und so w eiter nach Osten fo rtstre ich t (verg l. Jahrb . 186 3 , III. Verh. 7 5 ) .  
D er Reichthum dieses Kalksteins an Brachiopoden scheint auf eine einzige nicht 
m ächtige Bank oder doch auf einzelne Bänke beschränkt zu sein. Das von mir 
un tersuchte M ateriale, von dem mir der bei weitem grösste  Theil von H errn 
B ergrath  L i p o i d ,  freundlich m itgetheiltw urde, stammt ausschliesslich von einem 
Punkte am G ehänge des T raisenthaies, der sich, obgleich ziemlich versteckt im 
Gehölze, durch eine sta rke S chu tt- und Blockhalde kenntlich macht. Je d e r  Block 
von 1 — 2 Kubikfuss G rösse enthält so ziemlich alle h ier unten anfgezählten 
Arten.

II. Gin w eisser Kalkstein, nur zum Theil reich an K rinoiden, der zunächst 
der Mühle im I m b a c h g r a b  e n  a n  d e r  E n n s  zu vorderst in der Sohle ans teh t 
und w eiter thalaufw ärts von ähnlichen, aber versteineruugslosen K alksteinen 
unterteuft w ird. Da ich die Localität nicht aus eigener Anschauung kenne, 
verw eise ich be tre ff der ausführlicheren Darstellung d er Schichtenve'hältriisse 
au f die Schriften L i p o i d ' s ,  die in einem der nächsten Hefte dieses Jahrbuches 
erscheinen w erden.

Ad 1. Waldheimia Engelhardti Oppel (Z e itsch rift d. deutsch, geolog. G., 
1 861 , Seite 5 3 7 ) . W enige Exem plare, die im Allgemeinen mit der genannten 
A rt aus dem H ierlatzkalkstein übereinstim m eu, aber doch viel w eniger gew ölbt 
sind, so dass die Schw ierigkeit, sie von W. grossulus Suess (K össener Schichten, 
S eite  12, Taf. II, 9 )  zu unterscheiden, h ie r beinahe im selben Grade ein tritt, wie 
bei den Exem plaren von Munljana bei Drenkowa im Banat (verg l. I. Heft, S . 11 ), 
durch w eich eich  mich veranlasst fand, die O p p e l ’sche Art einzuziehen. An einem 
d e r vorliegenden Stücke ist die W ölbung der undurchbohrten Klappe weit «bei­
d er Mitte, w odurch es sich sowohl von W- Engelhardti als auch von W. grus- 
sulus un terscheidet. E ben so unstäte Form en kommen am S chafberg  bei Ischl, 
ja  am H ierlatz se lbst vor.

Waldheimia mutabilis Oppel. Obgleich nicht so genau fünfeckig wie die 
von O p p e l  (I. c. Taf. X, F ig . 7 )  abgebildete Art, stimmt sie doch in der Protil- 
ansicht m it ih r völlig überein und entzieht sich durch eine meisselformige 
Zuschärfung des S tirnrandes dem Form enkreise der Terebratula cornuta Soio.

Waldheimia Lycetti Dav. Junge Exem plare, ident mit dergleichen von 
Ilrninster. Im kaiserlichen Hof-M ineraliencahiuet befinden sich Exemplare von 
Amberg (Terebratula plana Münster), die n icht zu W. numismalis, sunderu 
zu der D a v i d s o  n 'seh en  Art gehören.

Terebratula ( Waldheimia)  Ewaldi Oppel. Genau der Typus der Hier- 
la lza rt; die undurchbohrte Klappt; in der H esel noch m ehr bauchig wie in O p p e l  's 
Abbildung (I. c. Taf. XI, Fig. 1).

Terebratula subovoides Römer (T . subpunctata Dav.). Ich muss hier 
bem erken, dass es mir in manchen Fällen, namentlich an den wenigen Exem-
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plaren , die w ir von Freiland besitzen, und an M aterialien aus dem Lias von 
Portugal sehr schw er fiel, 0  p p e Ts neue Art T. sinemuriensis (I. c. Taf. X, Fig. 2 )  
von der T. suboooides zu unterscheiden.

Spiriferina anguläta ( obtusa)  Oppel (I. c. Taf. XI, Fig. 8) . N icht selten, 
aber schw er auszuhringen.

Spiriferina rostrata Schloth sp. Eine nicht garfz w ohlerhaltene Spiriferina 
von 35 Millim. im Q uerdurchm esser nähert sich der Sp. breoirostris Oppel (I. c. 
S eite  5 4 1 )  durch ihr sehr kleines Schlossfeld , hat aber einen w eit w eniger 
gebogenen Schnabel. Da Exem plare aus dem norddeutschen Lias n icht selten 
den gleichen Habitus zeigen, wage ich es nicht, obige von S. rostrata zu trennen .

Der T ypus Spiriferina alpina, Oppel, mit kaum m erklichem  oder ganz 
verstrichenem  Mediansinus kommt in durchw egs seh r kleinen Exem plaren 
häufig vor i).

Rhynchonella Fraasi Oppel. Diese nicht nur für den alpinen Lias, sondern, 
wie mir schein t, auch für beide u n te ren  Stufen des w esteuropäischen  L ias 
höchst w ichtige Art, von d er Oppel nur e i n e n  hervorragenden  Typus abgebildet 
hat (I . c. F ig . 3 ) ,  e rschein t h ie r verhältnissm ässig noch häufiger und m ehr v er­
änderlich  als im Kalkstein des H ierlatzberges. G leichwohl glaube ich bei B e­
sp rechung  d ieser einen L ocalitä t nicht auf die Beziehungen d ieser Rhynchonella 
zu den Arien zw ischen Rh. tetraedra und Rh. serrata, zu Rh. subrimosa 
Schfhtl. bei S u e s s ,  K össener Schichten , S eite 26, zu Rh- obtusifrons Suess, 
S eite  28 , und Anderen eingehen zu sollen. Hier handelt es sich nur darum , fest­

1)  Ich bin «reit davon entfernt zu verkennen, dass die Unterscheidung der Typen, die 
D a v i d s o n  unter dem Nainen Spiriferina rostrata zusainmengefasst hat, dem Bedürfniss 
des Geologen in sehr vielen Fällen entspricht. Auch im ausscralpinen Lias v o d  Österreich 
nnd in der nördlichen RaDdzone der Alpen haben wir es in der Regel nur mit e i n e m 
dieser Typen zu thun, so in dem „Hangendkalkstein“ von Vassas bei Fünfkirchen aus- 
schlicsslich mit Spirifer pinguis Zielen, in den „Grestener Schichten“ des Pechgraben9 
und der Grossau nur mit der Form, die Su e ss  (Brachiopoden der Kössener Schichten,
II, 8 )  abbildete und von der sich sein Spirifer Hnueri (I. c. Fig. 6 )  aus denselben 
Schichten scharf genug lostrennt, u. s. \r. — Im alpinen Lias herrscht in der Regel 
keine solche Einförmigkeit und treten an einzelnen Localitäten gewisse Formen recht deut­
lich aus einander. So finde ich keine Schwierigkeit darin, unter dem reichen Materiale, 
welches unsere Museen vom Hierlatzbcrgc bei Hallstatt besitzen, die von O p p e l  be­
schriebenen und trefllich abgubildeten Arten (Sp. breviroslris, Sp. alpina, Sp. angulata 
und obtusa, Zeitschrift der deutschen geol. Gesellschaft 1861, Seite 541) zu sondern. 
Anders gestaltet sich die Sache, wenn wir die Spiriferincn aus den braehiopodenreichcn 
Kalksleinbiinken (Hierlatz-Schichten) von anderen Gegenden unserer Alpen mit in Betracht 
ziehen. Trotz mehrfacher Annäherung an eine oder die andere der O p p e l ’schen Arten 
sehen wir einzelne Formen durch das Ausbleiben eines ihrer Charaktere in den west­
europäischen Formenkreis übergehen. Spiriferina alpina Oppel,  Spirifer roslratus 
(Q u en s  te  d t, der Jura Tab.22, Fig. 25), Spirifer roslratus eanaliculatus Quenst. (ebenda, 
Fig. 24), Sp. pinguis Zielen und andere Locnlformcn schwanken durcheinander und 
nähern sich mehr oder weniger den grossen Spiriferincn aus dem Lias von llminster, 
Landes u. a. 0 . Da wird denn il'e Unterscheidung beinahe zur Unmöglichkeit und ich 
glaube, wir schlicssen uns dein gegenwärtigen Stande der Kenntnisse von unserem 
alpinen Lias am besten dadurch an , dass wir, verzichtend auf die allgemeine Brauch­
barkeit einzelner Typen, den ganzen Forinemimfanjr im Sinne von D a v i d s o n ,  noch 
erweitert durch manchc extreme Können aus den Alpen, durch einen einzigen Namen 
bezeichnen. Freilich werden wir unter so hewandten Umständen auch die Formen aus der 
rhätisehen Stufe ( Spiriferina Suessi Winkler; Die Schichten der Avicula contorta, 
pa£. 23) nicht «Is eine besondere Art erklären dürfen, sondern vielmehr ausdrücklich 
anerkennen müssen, dass die Brachiopodenbünke dieser Stufe (Starhem berger Schichten 
und einzelne Bäuke der Kössener Schichten) unter ähnlichen physischen Verhältnis­
sen abgelagert wurden wie die viel späteren „Hierlatz-Schichten“ und dass hiedurch die 
ungemein lange Ausdauer unserer umfangieichen Spiriferinenart ermöglicht war.

20  *



1 5 2 Dr. K. F. Pciers. [ 4 ]

zustellen , dass die fraglichen Rhvnchonellen von Freiland wirklich zu Rh. Fraasi 
gehö ren , aber noch um ein m erkliches stä rker variiren , als an ändern  m ehr im 
In n ern  der Alpen gelegenen Orten.

An den mir vorliegenden Exem plaren sehe ich keinerlei Spaltung oder V er­
ein igung der F alten ; d iese laufen vielm ehr sämmtlich, insbesondere scharf an 
d er nicht durchbohrten  Klappe, bis in den W irbel.

Rhynchonella polyptycha Oppel, selten.
Rhynchonella Albertii Oppel, häufig und ganz ident mit den H ierlatz- 

formen.
Rhynchonella Greppini Oppel, n icht häufig, auch nicht ganz genau mit den 

T ypen (I. c. Taf. XIII, F ig 1, 2 )  übereinstim m end.
Rh. retusifrons Oppel, selten.
Rh. Moor ei Davids, ident mit Exem plaren von Pliensbach, Ilm inster, F on- 

ta ine-E toupfour, V ieux-Pont, Avalion, Landes, m ehreren O rten in Portugal und 
Kozla bei D renkow a im Banat (verg l. Heft I, Seite 1 1 ) ,  selten.

Rh. furcillata Theod. D iese h ier nicht häufig vorkommende Rhynchonella 
stimmt genau mit Exem plaren von M enzingen, Pliensbach, Arnberg und anderen 
O rten  unsere r ausseralpinen N achbarschaft überein, weniger genau mit den 
Form en von F o n ta in e -E to u p fo u r, die sich durch eine g rössere Anzahl von 
S tirnfalten auszeichnen. D agegen kenne ich vom H ierlatzberg eine V arietät, die 
m it dem Typus von dem reichen  F undort in der Normandie völlig iden t ist und 
n u r von den g rössten  Exem plaren an Faltenzahl übertroflen wird.

W ie m ir scheint, kann Rh. Emmrichi Oppel (Taf. XII, Fig. 1 a, b, c )  von 
manchen Exem plaren der Rh. furcillata  von Pliensbach, Ilm inster u. a. 0 . nicht 
sch arf genug g e tren n t w erden. Von der Rh. furcillata  von Fontaine-E toupfour 
und vom H ierlatz, die ohne Zweifel in einem anderen Horizonte, w enigstens nicht 
in dem selben G esteinsbrocken mit Rh. Emmrichi vorkommt, unterscheidet sie 
sich viel schärfer und mag so lange als Species gelten , bis sie durch verg le i­
chende S tudien  von grossem  Umfange (g le ich  m ehreren  anderen alpinen F o r­
m en) zu obiger w eitverb re ite ter Art in eine nähere Beziehung gebrach t wird.

Darin beruh t eben die grosse B edeutung der Lias-K rinoidenkalksteine am 
N ordrande der Alpen, dass sie die V erw andtschaft der alpinen Form en mit den 
ausseralpinen A rten darzuthun gee ignet sind und dass sich an ihnen geradezu 
die Abstammung der E rs te ren  von L e tz te m , r ich tig er vielleicht um gekehrt, wird 
nachw eisen lassen »).

Von Ammoniten w urde im K rinoidenkalkstein von Freiland nur ein Exemplar 
eines w inzigen Heterophyllen gefunden, w elches eine nähereB estim m ung nicht 
znlässt.

Der herrschende Pentacrinit zeigt den Typus des P. basaltiformis Miller, 
ist aber nicht günstig  genug ausgew ittert. Am besten stimmt er mit dem P. ba­
saltiformis aus dem Mitteldelta Q u e n s t e d  t 's ,  doch lässt e r s ie h  von dünnen 
S tielen  des P. tuberculatus nicht mit S icherheit unterscheiden.

Ad II. Ich beginne die Reihe der V ersteinerungen aus dem Im bacbgraben 
mit den w ichtigeren Brachiopoden, denen —  soviel sich aus einzelnen G esteins­
brocken entnehm en lässt —  alle übrigen S chalenreste beigem engt sind.

*) Es dürfte sich mit den ßrachiopoden, namentlich mit den Rhynchonellcn und Spiriferinen 
deä Lias ähnlich so verhallen, wie mit manchen Pflanzenarten der alpinoborealen und der 
germanischen Flora. Alpine sind durch Zucht in der Niederung in längst bekannte Species 
der mitteleuropäischen Flora übergeführt worden. Da nun das höhere geologische Aller 
der Ersteren in Europa je tzt ausser Zweifel steht, so werden s i e ,  nicht aber die germani­
schen, die Bedeutung von Slammarlen haben.
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Rhynchonella furcittataTheod. >) ident mit Ilininster und Fontaine-Etoupfour, 
wie mir scheint, n icht selten.

Rh. Emmrichi Oppel, mit w ohlerbaltenem  Schnabel, völlig übereinstim ­
m end m it den C harakteren der H ierlatzform (vg l. vorige S e ite ).

Rh. tetraedra Sow. sp. D er Typus von Fontaine-E toupfour mit w eniger 
s ta rk  eingerolltem  Schnabel, als ihn die Exem plare von Ilm inster ze ig en  und mit 
viel geringerem S tirne ind rucke . Auch die Faltenzahl ist g e rin g e r. N ich t die min­
deste A nnäherung an Rh. Fraasi Oppel.

Rh. Albertii Oppel, vollkommen treffend, häufig.
Rh. plicatis8ima Quenstedt (? ) . Eine seltene A r t , d eren  Bestim mung 

oder, im Falle als sie sich als neu herausstellen  sollte, genauere  B eschreibung 
w egen M angels an gutem  M ateriale zur Zeit nicht m öglich ist. Sie kommt 
auch am Hierlatz vor (v g l. Oppel I. c. S eite 5 4 4 ).

Rh. calcicosta Quenstedt. D er Schnabel charakteristisch , aber doch w eni­
g e r  vospringend; die F altung  m inder g leichm ässig; selten.

Spiriferina rostraia Schloth. sp. Zum Theil riesige Exem plare, in der 
B reite nur von den g rössten  aus dem Lias von Cheltenham (B attle -D ow n) und 
von Ilm inster übertroffen, mit äusserst seichtem  Mediansinus (w ohl S c b a f -  
h ä u t l ’s Spirifer rotundatus, neues Jahrbuch 1 8 5 4 , S e ite 5 4 6 ) , zum Theil klei­
nere , die s tä rk e re  Variationen zeigen. Manche nähern sich der Hierlatzform, Sp. 
alpina Oppel, un terscheiden  sich jedoch  von ih r durch den niemals ganz feh­
lenden M ediansinus; andere hüben mit Spirifer pinguis Zieten (vg l. D a v i d ­
s o n  M onogr. III, pl. II, 7 — 9 )  viel Ähnlichkeit. E inzelne zeigen an d e r  un­
durchbohrten  Klappe nebst einer seichten Fallenbtldung die ungftnein  starke 
A usbucht, wie w ir sie an Exem plaren von Evrecy (C alvados) sehen (vgl. oben 
S eite  151 , A nm erkung). Spiriferina angvlata (obtusaj Oppel (1. c. Taf. XI, F ig. 8)  
tren n t sich ziem lich sch arf von obigen. D er G rösse nach m it Sp. obtusa über­
einstim m end, haben die m ir vorliegenden S tücke einen sch arf gefurch ten  Sinus, 
der an d e r  durchbohrten  Klappe 4 — 6 Mil lim. ober dem S tirn rande einen ein­
springenden  W inkel von ungefähr 120° bildet.

Terebratula ( Waldheimia)  Engelhardti Oppel (als Localtypus). N ur 
w enige ju n g e  Schalen ha lten  genau die von O p p e l  abgebildeten F o rm e n e in  
und sind sicher W aldheim ien. In der M ehrzahl schwanken sie der Art, dass sich 
einzelne Exem plare auf Terebratula sinemuriensis Oppel (I. c. pag. 5 3 4 ) , 
andere auf T. sphaeroidalis Quenst. (Ju ra , Taf. 1 2 ,Fig. 1 0 )  beziehen lassen, w ie­
der andere — ganz abgesehen von Waldheimia grossulus Suess, den flachen F o r­
men d er Waldheimia numismalis Lam. sp. g leichen. Obwohl dergleichen T e re ­
brate ln  zu den häufigsten V ersteinerungen d ieser Localitä t g e h ö re n , so sind 
doch gu t erhaltene Exem plare nicht reichlich genug vorhanden, um Urlheile von 
g rö sse re r T ragw eite zu gestatten.

Waldheimia Lycetti Dav. Es liegen inir, wohl der K leinheit wegen, nurzw ei 
vollkommen erha ltene Exem plare vor. S ie sind in je d e r  Beziehung ident mit der 
b ritischen  Art.

Pecten subreticulatus Stoliczka (S ilzungsber. d. kaiserl. Akad. XL11I, 
1 5 7 , 1 9 6 ).

P. verticillus Stol. Beide Arten gehören zu den häufigsten Zw eischalern des 
H ierlatzkalksteins; auch h ier sind sie  durch einzelne ganze Schalen und zahl­
reiche Trüm m er seh r sta rk  vertreten .

*) Nach T r a u t s c h o l d  (Zeitschr. d. deutschen geol. Gesell. 186t, 361 ■. f.) kommt 
Rhynchonella furciltata Th. in der unteren Stufe des Jura von Mo s k a u  (Galiowa) 
sehr hüufig vor.
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Lima sp. sp. — Lima Haueri Stol., an Bruchstücken kenntlich.
Area aviculina Schfhil. (b e i S t o l i c z k u  1. c. S eite 195 ). Diese um H ier­

latz seltene A rt isl h ie r auffallend läufig .
Avicula inaequivalis Sow. ( ? ) ,  Bruchstücke.
Trochus epultis Orb.
Pleurotomaria sp. sp.
Discohelix sp. Alle Schnecken selten  und zum eist unkenntlich.
Von Ammoniten kommen m indestens drei Arten vor, wovon nur eine häufig 

und sicher bestim m bar ist.
A. brevispina Sow. (bei d'Orb. terr.jur.. T ab. 79 , vgl. v. H a u e r  1. c. 

S eite  7 5 4 ) . H err P rofessor O p p e l  hat diesen Ammoniten A. fleberti genannt 
(vgl. d ie  Juraform ation, S eite 1 5 8 )  *).

An diese L isten , die durch künftige Sam m elarheiten ansehnlich bere ichert 
w erden  können, erlaube ich mir folgende B etrachtungen zu knüpfen:

1. Brachiopodenreiche K rinoidenkalksteine am nördlichen Rande der ö s tc r-  
reichischen Kalkalpenzone stimmen m ehr oder w eniger genau mit den „ H i e r -  
l a t z - S c h  i c h t e u "  überein. L iasgebilde dieser A rt sind also nicht, wie wir 
b isher m einten, auf die inneren Zonen unserer Kalkalpen und auf die U nterlage 
von m ächtigen D.ichsieiukalkinnssen beschränkt, sondern erreichen  an einzelnen 
Stellen der ä u s s e r s t e n  H a n d z o n e ,  im Gebiete des K eupersandsteins und 
der G restener Schichten, eine so bedeutende M ächtigkeit, dass sie sich vor der

*) Im Sitzungsberichte vom iä . März (siehe Verhandlungen) wurde noch einer d r i t t e n  
Oertlichkeit gedacht, eines Punktes in der berühmten G r o s s a u  oder Gras-Au west­
lich von Waidhofen an der Ybbs (vergl. v. H a u e r  1. c. Seite 739, 742; H. Wol f ,  Jahr­
buch XIII. Verh. 3 7 ), wo sich zwischen den Gehöften Groiss und Kindsichen mitten im 
Mcrgelschieferterrain des Lins eine schrofle Fclsmasse erhebt. Herr Bergrath L i p o l d  
hatte von du einen Pentakrinitenkalkstcin mit Brachiopoden und einige Blöcke von 
einem beinahe ganz aus Rhynchoncllen bestehenden Kalkstein mitgebrncht und bezüglich 
der Lagerungsverhällnisse beobachtet, dass nördlich von der Felsmasse die (kuh len- 
führenden) Grestcner Schichten, südlieh Fleckcmnert’cl mit Lias-Ainmonilen unstehen.

Da der Pentakrinit alle Kennzeichen des P. bmaUiformis Miller an sich träg t und 
unter den nm Orte gesammelten Brachiopoden Waldheimia numismalix Lam. sp. und die 
echte Terebratula cornuta Sow., überdies in den älteren Sammlungen uus der Grossau 
Rhynchonella Moorei Dav. bemerkt wurden, nahm ich vorschnell alle von dieser Localitiit 
vorliegenden Materialien für Lias, glaubte auch nach langem Bedenken zwei in jenen 
Blöcken enthaltene Rhynchonellcn für Varietäten von Hicrlatz-Species erklären zu 
dürfen. Doch hat Herr S t u r  nach völliger Aufarbeitung des Materials nicht nur die 
charakteristische Terebratula Vilsensis Oppel darin aufgefunden, sondern auch durch 
Vergleichung älterer Acquisitioneu nachgewiesen, dass die Rhynchonella trigona Quenst., 
mit der ich eine hier nicht seltene aber stets verdrückte Art nach der Abbildung (Hand- 
bueh der Petrefactenkunde Seite 458, Tab. 36, Fig. 34) nicht vereinigen körnte, gerade 
von dieser Kalkstcinbank herstammt. Wir gewannen nun leicht die Ueberzeugung, dass 
eine der vermeintlichen Hierlatz Rhynchonellen auf Rh. Vilsensis Oppel. (W ürttemberg. 
Jahreshefte XVII, Tafel III, Fig. 3 ) bezogen werden müsse und dass eine sie begleitende 
Terebratel T. perovalis Srw. sei.

Die Rhynchonellenreiche Kalkstcinbank zwischen den oben genannten Bauernhöfen 
gehört dt innuch dem (weissen) Vi I s e r  K a l k s  t e i n  an und liegt isolirt auf dem Lias, 
der zufälliger Weise an dieser sehr wenig entblösstcii Stelle selbst brachiopodenführendc 
Kalkstrine enthält.

Bei der beständigen Discordanz der Lias- und der Jura-Schichten in den öster­
reichischen Alpen- und Ost-Ländern und bei der völligen Unabhängigkeit beider in ihrer 
Verbreitung kann uns ein Lagerungsvcrhültniss wie das hier erwähnte nicht im min­
desten überraschen und ich bin meinem geehrten Freunde für die rechtzeitige Auf­
klärung meines Irrthums zu grossein Dank verpflichtet.
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A blagerung des W iener Sandsteins ziemlich w eit gegen das österre ich isch­
böhm ische G ehirgsm assiv hin e rs treck t haben mögen.

2. Gleichwohl g ibt es zw ischen ihnen und den typischen H ierlatz-Schichten 
beachtensw erthe U n t e r s c h i e d e .  M ehrere B rachiopodenspecies, die in le tz­
teren  seh r häufig Vorkommen, tre ten  hier zurück oder fehlen ganz. Andere, 
deren Habitus sich am Hierlatz von den ausseralpinen Typen so w eit en tfernt, 
dass sie von Herrn Professor O p p e l  durchw egs als se lbstständige Arien a n g e ­
sprochen w urden, nähern sich hier (m anche bis zur völligen Id en titä t)  g u te n  
Species des deutschen und w esteuropäischen Lias, nam entlich einzelnen im Lias 
von F ontaine-E toupfour und in Portugal hervorragenden  Form en, w odurch die 
von H errn Dr. S t o l i c z k a  ans seinen Untersuchungen über die Lainellibranchiaten 
und G asteropoden der H ierlatz-Schichten gezogenen F olgerungen wesentlich 
unterstü tzt w erden.

3. Die ausschliessliche E inreihung der H ierlatz-Schichten als einer S tufe 
des alpinen Lias in eine der beiden unteren  Abtheilungen des ausseralpinen L ias 
ist unzulässig. S ie sind, a l s  e in  G a n z e s  g e n o m m e n ,  eben so w enig u n t e r e r  
Lias, wie H err O p p e l ,  gestü tzt auf 8 Cephalopodenspecies und auf den Habitus 
m ehrere r neuer B rachiopodenarten , anzunehm en geneig t war (verg l. neues 
Jah rhuch  186 2 , S eite  5 9 ) , als sie ausschliesslich dem m ittleren L ias angehören. 
Die von H errn F r .  v. H a u e r  schon vor m ehreren Jah ren  ausgesprochene An­
sicht, dass diese Schichten den ganzen Lias oder doch den unteren sammt dem 
m ittleren rep rä se n tiren , g ilt dem nach für die Kalksteine d e r i n n e r e n  Zonen 
(H ierlatz, G ratzalpe u. s. w .) noch heutzutage.

D agegen seheinen die versteinerungsreichen Kalksteinbänke der ä u s s e r e n  
Z one, w enigstens von den zwei h ier besprochenen Localitäten, beinahe aus­
sch liesslich 'dem  m ittleren Lias anzugehören , dem gew iss auch an E rsteren  der 
bei weitem grösste  Antheil gebührt. D ergleichen Ablagerungen sind eben als 
Localgebilde aufzufassen, deren  stiM tigraphischer Umfang für jeden einzelnen 
Punkt genau bestimmt w erden muss. W enn manche Ammonitenkalksteine, w ie 
z. B. die „A dnether Schich ten” von d er Karurnerkar bei Lofer nach G ü m b e l ’s 
trefflicluT U ntersuchung eine Zonen^'Iiederung (im S inne von Q u e n s t e d t  und 
0  p p e l )  bis in’s Einzelne zulassen, so ist das Gleiche doch am allerw enigsten  vou 
den Brachiopodenbänken zu erw arten , die uns trotz aller localen V erschieden­
heiten  als das Ergebniss einer stätigen A blagerung e rsch e in en , w elche von den 
W echselfällen im G ebiete des schw äbisch-fränkischen und des nordw esteuro­
päischen Lias völlig unabhängig war, dagegen mit den Gebilden der rhätischen 
S tu fe  im innigsten Zusammenhange stand. W ann sie im einzelnen Falle begann 
und in welchem Zeitabschnitte ganze S triche  des tiefgelegenen M eeresgrundes 
durch Partialhebungen mit ih re r  nördlichen oder westlichen N achbarschaft in 
V erbindung gesetz t w urden und dadurch einen Theil von deren Lam ellibran- 
chiaten- und G asteropoden-Fauna erh ie lten , das wird sich nur durch eine höchst 
detaillirte U ntersuchung vieler einzelner Localitäten feststellen lassen und vor­
e rs t nur für diese Einzelnen Geltung haben.

Ü ber die Bedeutung der unterliassischen Cephalopoden in der e inför­
migen A blagerung am H ierlatzberge können wir uns je tz t noch kein U rtheil 
bilden. Die G egend von Lilienfeld, wo die Randzone des Lias (G res tener 
S ch ich ten ) zu fehlen scheint und zwischen dem K euper einerseits, dem K ri- 
noidenkalkstein an lererseits eine m äd itig e , w ahrscheinlich der rhätischen Stufe 
angehörige Kalk- und Dolomitbank liegt, zeig t äusserst geringe S puren  von 
Cephalopoden und G asteropoden; Lum ellihranchiaten sind von da noch gar nicht 
bekannt. Bei weitem reicher an diesen W eiclithiergruppen ist der äusserste
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S trich  an der Enns. Beide Ü rtlichkciten scheinen  den A blagerungen des un teren  
L ias, sei es durch Hebung über den M eeresspiegel oder durch eine beträchtliche 
Senkung , w elche die V erbreitung der benachbarten  Fauna d er „G res ten e r 
S ch ich ten” unmöglich m achte, völlig en trück t gew esen zu sein. S ie  w urden nur 
von den oben aufgezählten Arten bevölkert, von denen keine einzige im u n t e ­
r e n  Lias von D eutschland und der nordwestlichen Provinz vorkom m t *).

W as die Schw ierigkeiten einer genaueren  Parällelisirung der alpinen und 
östlichen Regionen mit den w ohlgegliederten ausseralpinen Provinzen betrifft, so 
hat mir eine im vorigen H efte, S eite 10, 14 , besprochene Ö rtlichkeit im Banat 
(Kozla bei D renkow a) den Beweis geliefert, dass auch in  A blagerungen h art an 
d e r Küste eine Mischung von m ittel- und unterliasischen Arten stattfinden konnte.

Zugleich w urde es mir w ahrschein lich , dass die h ie r beobachteten  R eprä­
sentanten des m ittleren Lias (von Deutschland und W esteuropa) als Vorläufer —  
als eine Colonie? —  aufzufassen seien. Bedeutsam ist ih re V erbindung mit der 
am H ierlatzberge und bei Freiland vorkommenden w esteuropäischen Rhyncho- 
nellenart (Rh. Moorei), die anzudeuten scheint, dass die unterliasische Rand­
ablagerung hier durch eine Senkung unterbrochen w urde, w elche vielleicht die 
Auswanderung ein iger Zweischaler und ihre V erbreitung nach W esten  bedingte, 
wo sie e rs t im m ittleren Lias (in  d e r  „Zone des Ammonites apinatus”)  
erschienen.

Durch fo rtgesetzte  U ntersuchungen d er L iasterrains in  den Alpen und in 
den östlichen Ländern, wobei man nicht die T rennung  aller T ypen als selbst­
ständige Arten, sondern vielmehr deren  möglichst innige V e r b i n d u n g  m i t  
a u s s e r a l p i n e n  S p e c i e s  als Hauptaufgabe w ird betrachten  müssen, dürfte es 
gelingen, die b isher vorliegenden Andeutungen w esentlich zu verm ehren und die 
Beziehungen weit entlegener Regionen zu einander aufzuklären.

Auf die W a n d e r u n g  d e r  A r t e n  und auf den Umstand, dass dazu sehr 
lange Zeiträum e erforderlich w aren, w erden  w ir vorzüglich Bedacht nehmen 
müssen. Der Schluss, dass seh r weit von einander en tfern te  Ablagerungen dess- 
halb gleichzeitig  seien, weil sie m ehrere S eeth ierarten  mit einander gem ein 
haben, ist desshalb nur unter Bedingungen zulässig, die in Beziehung auf den 
w esteuropäischen und Österreichischen Lias um so w eniger genau zutreffen können, 
als w ir in letzterem  selbst z w e i  total verschiedene F a c i e s  vor uns h aben ; 
e r s t e n s  die Randablagerungen in der äussersten  Zone der nördlichen Kalk­
alpen („G res ten er Schich ten“ ) ,  den L ias im nordw estlichen und im südöstlichen 
Ungarn, im Banat, in S erb ien  und so rückläufig gegen W esten  bei Fünfkirchen 
und w ahrscheinlich an m ehreren  Punkten des K arstg eb ie tes , z w e i t e n s  
die Brachiopoden- und die Ammoniten-Kalksteine („H ie rla tz - und A dnether- 
Schichten“)  der nördlichen und der südlichen Kalkalpen und des Bakonyer W ald­
gebirges.

In je d e r  d ieser Facies treffen w ir eine sehr auffallende, beinahe noch inn i­
gere  V erw andtschaft der S ee th iere , wie sie zwischen den einzelnen F lügeln  der 
nordw esteuropäischen Provinz herrsch t. N icht viel geringer ist die Ü berein­
stim m ung der österreichischen Randablagerungen m it dem schw äbisch-fränki­
schen Lias, freilich mit d e r w esentlichen B eschränkung, dass die sandigen oder 
m oorigen G ründe des kohlenreichen u n t e r e n  Lias in Ö sterreich  für die g rosse

')  Nach O p p e l  (die Juraformation Seite 218, 263, 265) sollen Rhynchonella Moorei Dav. 
und Waldheimia Lyceiti dem o b e r e n  Lias, dem Leptänabett von llminsfer und Landes 
angeboren.
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M ehrzahl der Arten, w elche die süddeutsche F auna bilden, unzugänglich waren 
und dass einige für die O stländer charak teristische A rten in L e tz te re r  fehlen »)•

W as die m i t t l e r e  S tufe der österreichischen Randablagerungerr betrifft, 
so erlauben uns die gerin g e  Anzahl genau untersuchter Punkte und die Armuth 
ih rer Fauna kaum einigerm assen begründete V erm uthungen über die V erbreitung  
der Arten. W enn z. ß . der Lias von Drenkova (M untjana) im Banat mit d«r 
„Zone des Ammonites spinatm”  in Schw aben S — ö von 8 A rten gem ein hat, 
darunter Rhynchonella quinqueplicata Zieten, die in Schwaben ih re  w estliche 
V erbreitungsgrenze erreich te , so ist das eine Uebereinstim m ung, die g rö sse r 
kaum erw arte t werden k a n n 2) .

Doch gerade an dieser L ocalität zeigen die älteren Schichten , in welchen 
die oben erw ähnte Mengung von un ter- und m ittelliasischen Arten beobachtet 
w u rd e , wie verw ickelt die W anderungsverhältn isse überhaupt gew esen  sein 
müssen, und dass w ir nicht im m indesten b erech tig t sind, aus der U ebereinstim ­
mung der Mehrzahl von Arten einer so arm en F auna die G leichzeitigkeit ein­
zelner A blagerungen zu folgern. Im Ganzen schein t in den E ig e n tü m lic h k e iten  
des österreichischen Lias nur d ie  Annahme einige Stützen zu finden , dass 
innerhalb d er Randablagerungen eine W anderung  von O st nach W est s ta tt­
gefunden habe, die zeitw eilig in den schw äbischen Lias eingrifF, um gekehrt in 
d e r alpinen Zone (w ährend  der A blagerung des w esteuropäischen M ittel-L ias) 
eine W anderung von W est nach Ost.

E ine oberflächliche M eeresström ung in der erste ren  Richtung mag vielleicht 
die Einförm igkeit der Fauna unserer „G restener S chich ten” , eine G egen­
ström ung in der T iefe die V erbreitung w estlicher Localfauncn über den inneren 
alpinen G ürtel e rk lä re n , der im ersten  Zeiträum e der L iasperiode von der 
Randzone w ahrscheinlich zum grossen Theile losgelöst w a r , vom Mittellias an 
sich über dieselbe auszudehnen begann, um endlich in der le tzten  Periode der 
Ju raze it mit den nordw estlichen und den osteuropäischen Regionen völlig zu 
verschm elzen.

Ueberdies kommt der Umstand in B etrach t, dass es in den östlichen L ändern  
m esolithische Eruptivm assen g ib t, von denen einzelne in den unteren und m itt­
le ren  L ias eingriffen. Ich erinnere nur an die versteinerungsführenden Tuffe von 
Muntjana bei Drenkova (I. c. S eite 1 1 , Anm erkung). S tarke örtliche Boden­
schw ankungen uud plötzliche U nterbrechungen des norm alen Randlias m it Auf­
lagerung  von (alp inen) T iefengebilden an einzelnen S tellen , an arideren dagegen 
die F o rtd au er von sandigen und thonigen Sedim enten bis zum Beginne d e r  
überaus w eit verbreiteten  F leckenm ergel (des oberen L ia s ) , eine M ächtigkeit 
des m ittleren L ias von 4 0 — 50  in der einen G egend , von 7 0 0 — 8 0 0  Fuss 
in einer benachbarten  R andpartie , diese und ähnliche Erscheinungen dürften uns 
bei einer genauen U ntersuchung der südöstlichen L änder nur allzuoft begegnen.

Eine neuerliche B earbeitung der Fossilreste aller R andablagerungen des 
österre ich ischen  Lias zw ischen den Thälern des T rau n - und Ennsgebietes und 
dem eisernen Thore, wie sie mein verehrte r F reund Herr S t u r  so eben un ter-

i)  Als ein untergeordnetes Hinderniss mag wohl auch der Vorsprung des krystallinischcn 
Gebirges (der „hereynische Gneiss“ ) bei Passau und Schärding mitgewirkt haben.

-) Sh. quinqueplicata wird von A b i c h  (Prodrom einer Geologie der kaukasischen Län­
der) in einer freilich recht bunten Liste von Versteinerungen aus dem Kalkstein von 
Chod (A lagir) aufgeführt, der auf Sandstein mit kohlenführenden Schieferbänken (!) 
ruht. Der oolithische Kalkstein von Nari-Don mit Ammonites tatricus, A. Zignodianus 
u. A. ist wohl Dichts anderes als die Schichte von Swinitza.

K. h. g eo log isch e  Reiclisaiislult. I t .  Dand. 1864. H. lieft. 21
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nommen hat, und die d ritte  L ieferung d er „W ohnsitze der B rachiopoden", die 
w ir von H errn P rofessor E. S u e s s  erw arten  dürfen, w erden die Lösung der hier 
berührten  Fragen m ächtig fö rd ern . Inzwischen scheint es mir w ünschenäw erth , 
dass jed e  einzelne G ruppe von T hatsachen so zusamm engefasst w erde, dass sie 
zu w iederholter Prüfung und zur E infügung in weitum fassende U ntersuchungen 
bere it liege.

Die ßrachiopodenspecies, die m anche L iaskalksteine der A lpen- und der 
O stländer mit den w ohlgegliederten T erra ins in D eutschland, in England und im 
nördlichen F rankreich  gem ein haben, namentlich Rhynchonella Moorei Dav., 
Rh. furcillata Theod■ (verg l. oben Seite 153, A nm erkung), die mit Rk. Fraasi 
Oppel und mit Rk. tetraedra Sow. sp. verw andten Formen und A ndere, die in 
den vorstehenden Listen hervorgehoben w urden, glaube ich der Aufmerksamkeit 
der L iasforscher n icht dringlich genug em pfehlen zu können.
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